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Zürcher Sportlehrern wird d er Lohn um 20 Prozent gekürzt, wenn si e keinen Master-Abschh.iss besitzen. 
Man set~e damit an d er Sekundarschule «geltendeRegeln um», sagt das Volksschula1nt- un d lenkt dennoch ein. 

Zürich- Von heute auf morgen.20 Pro­
zent weniger ,Lohn - weil man damals im 
Studium él.en falschen Abschluss gewãhlt 
hat. Mit dieser Nachricht hat das Volks­
schulamt kürzlich die Zürcher Sport: 
lehrér auf Sekundarstufe überrascht. 
Denn ab kommendem Schuljahr sind 
diese nicht mehr bei ihren Gemeinden, 
sondern beim Kanton angestellt. Und 1 

dieser verlangt ein Masterstudium. Bis 
dieses nàchgeholt sei, werde der Lohn 

. gekürzt, hiess es. «Wahnsinn», nennt 
das ein Sportlehrer, d er es vorzieht, un­
genannt zu bleiben. «Der Kanton sucht 
doch einfach eine Rechtfertigung für 
seine neue Pãdagogische Hochschule. 
Un d' das bei Lehrermangel un d immer 

· bewegungsãrmeren f<indern.» 
Hintergrund der Ânderung: Im Mãrz 

2013 hat Zürich der Ânderung des Lehr­
personalgesetzes zugestimmt, weshalb 
Fachlehrer und solche mit einem Pen­
sum von weniger als 10 Wochenlektio­
nen eine kantonale Anstellung erhalten. 
Dabei werden sie neu eihgestuft. In der 
Stadt Zürich sind gémãss Ralph Kõnig, 
Leiter Schulspor't, rund 650 Fachlehr­
personen betroffen, davon alle Sport-

. und Schwimmlehrer. Er ist enttãuscht. 
«Die Neubeurteilung geschehe gross­
zügig, hat es zu Beginn geheissen.» Eine 
inoffizielle Umfrage des Sportamtes er­
gab ein anderes Bild: «Der Kanton über­
nimmt den Grossteil der Sportlehrperso­
'nen nur mit massiven Auflagen, die für · 
Berufstãtige mit einem Vollpensum nicht 
machbar sind.» Die Auflagen reichen 

. yon gezielten Weiterbildungskursen bis 
zum Nachholen des Masterstudiums. 

Ánzeige 

D er Kan to n verlangt von Sek-SjJortlehrem ein Masterstudium. Foto: Keystone 

«Existenzbedrohend?> nennt er die 
'Plane, den Lohn auf 80 Prozent zu redu­
zieren, bis die Auflagen erfüllt sind. Be­
troffeh sin d gemãss Kõnig vor allem j ene 
Lehrer, die ihre Ausbildung an der Eid­
genõssischen Sporthochséhule in Magg­
lingen gemacht Ji.aben. «Eine Ausbil­
dung, di e sich unsérer Meinung na eh für · 
den Sportunterricht an der Volksschule 
bewahrt hat.» Von den rund 45 Sportleh~ 
rern an der Stadtzürcher Volksschule 
ha be gemãss d er Umfrage etwa di e Hãlfte 
mit den Einschrãnkungen zu rechnen. 

«Das ist ein unvollstãndiges Bíld», · 
sagt Martin Wendelspi~ss, Leiter des 
kantonalen Volksschulamtes. Die An-

gelegenheit betreffe nur sehr wenige: 
Von den 3500 Fach- uúd Teilzeitlehrern, 
die neu dem kantonalen Anstellungs­
recht unterstehen, würden rund 3200 
vollumfãnglich akzeptiert. «Bei gerade 
einmal180 Fãllen wird noch diskutiert.» 
Di e · Defizite würden individuell an­
geschaut und mõglicherweise Auflagen 
gemacht. «Bei vielen werden. di ese be-
scheidenen Umfang haben.>> 1 

' • • 

Zudem sei m an d en· Lehrern. na eh 
den anfãnglichen Protesten weit entge­
gengekommen; Sie.haben neu drei]ahre 
Zeit, die Auflagen zu erfüllen. Bei der 
Auflage zum Masterlehrgang etwa müs­
sen sie das Studium innert dreier Jahre 

aufnehmen. E;st dann wird der Lohn ge­
kürzt. Ein Lehrgang sei an d er Pãdagogi­
schen Hochschule in Entwickh.ing' mit 
d em Ziel, ihn gu t mit d em Beruf verein­
baren zu kõnnen. «Existenzbedrohend 
ist das in d en allermeisten Fãllen nicht», 
sagt Wendelspiess. Bei altgedienten 
Lehrern sei man ebenfalls kulant. Sie 
kõnnen in der Gemeinde zu gleichen 
Bedingungen weiterarbeiten. 

Amnestie·gefo:rde:rt 
Doch das ist Kõriig zu wenig. «Wir wün­
schen uns, dass 'der Kanton die Sache 
grosszügig handhabt.» Er solle alle Leh­
rer, die in der Stadt eine positive Mitar­
beiterbeurteilung erhalten hé!-ben, zu 
gleichen Bedingungen weiter anstellen. 

Wendelspiess entgegnet, die Regeln 
des Kantons seien gar nicht neu, son­
dern entsprãchen der heute gültigen 
Verordnung. «Dié jetzige Lõsüng wurde 
in Zusammenarbeit mit den Schul­
prãsidien, verschiedenen Verbãnden 
und der Pãdagogischen Hochschule aus­
gearbeitet», _sagt der Amtsleiter. Es sei 

, gesamtschweizerisch di e Regel,. dass auf 
der Sekundarstufe Masterabschlüsse 
gefordert werden, wãhrend an der Pri­
marschule ein Bachelor genügt. «Das 
ist bei Sportlehrern nicht anders als 
bei Franzõsischlehrern.» · 

Der Zürcher l Schulsportchef Kõnig 
bleibt bei seiner Forderung: «Umes wie 
im Sport zu sagen: Es ist, als würde man 
mitte:h im Spiel di e Regeln ãndern.» Zu­
dem sei es mehr als seltsam, dass die Bil- · 
dungsdirektion an ·d er Kantonsschule, 
am 9ymi, eine Sportlehrperson · mit 
dem i1euem ETH-Bachelor-Diplom an­
erkenne, an der Volksschule aber nicht. . . . . . ;p 

Bean1ten fiel aus 

Weil ein Maler zu spat am 
Prozess erschienen ist, 
wurde sein Strafantrag als 
zurückgezogen betrachtet. 

Zürich- Z u einem handfesten Streitzwi­
schen einem Pfãndungsbe(lmten un d ei­
nem Klientenwar es im September 2013 
in den Rãumen eines stãdtischen Betrei­
bungsamtes gekbmmen. Laut Anklage­
schrift endete die zunãchst verb'ale Aus­
einandersetzung damit,. dass der Pfãn­
dungsbeamte aufdem Oberkõrper des 
am Boden liegenden Klienten kniete. Mit 
seiner linken Han d fixierte er einen Arrn 
des Klienten, mit der rechen Handver- · 
passte er ihm zwei Faustschlãge ins Ge­
sicht. Dabei erlitt der Klient eine Riss­
quetschwuride am Kópf, Schwellungen 
und Bluter'güsse am rechten Auge. 

Der Schweizer Maler zeigte den Pfãn­
dungsbeamten an. Di e l Staatsanwãltin 
forderte wegen einfacher Kõrperver­
letzung eine bedingte Geldstrafe von 
12 600 Franken spwie ein Bussé von tau­
send Franken für den Beamten. Zur Gé­
richtsverharidlung kam es gestern aber 
nicht. Der Maler war 25 Minuten zu 
spãt erschienen. «Sie haben Ihr Recht 
verwirkt», sagte der Einzelrichter dem 
konsternierten Mal er, «e s' gibt ke ine Ver­
urteiiung für den Beschuldigten.» 

Der Maler machte einen «Fauxpas» 
geltend, denn er hatte zwei Vorladungen 
erhalten: Eine àuf 14 Uhr für die Eini­
gungsverhandhing, die · andere für 
14.30 Uhr für di e Hauptverhandhmg. Er 
ha be gemeint, n ur de r zweite Termin sei 
verbindlich. Der Maler will die -Ein­
stellung des Falles nicht auf sidi. sitzen · 
lassen und ans Obergericht gelangen. 


